




MEMOoIRE
des

Konigl. Preußiſchen Miniſters im Haag,

Gerrn von Gellen,

HBochmdgenden

uf dasjenige,
n, N d ſo der

Konigl. und ChurSachſiſche
Miniſter

den 29ſten September ubergeben hat.
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ein Herr, der Konig, hat nicht anders, als mit der großten Empfind
lichkeit die Nachricht von den Bemuhungen vernehmen konnen, die

ſich der Sachſiſche Reſident in einem Memoire, welches den 29ſten

des vorigen Monats uberreichet iſt, gegeben hat, um Euren Hoch
mogenden eine irrige Meynung von den-Maaßregeln beyzubringen,

wozu ſich Se. Majeſtat gegen den Hof von Dresden genothiget gefunden, indem
er diefelben unter falſchen Farben vorgeſtellet, und auf eine argliſtige Art die Um—

Il ſtande alles deſſen vergroßert hat, was bey dieſer Gelegenheit vorgegangen iſt.
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Bey dem Verlangen, welches Se. Majeſtat beſtandig gehabt haben, ſich die
Freundſchaft und das Vertrauen Eurer Hochmogenden zu verſichern, und Denen—

4 ſelben Jhres gerechten Verfahrens wegen nicht den geringſten Zweifel ubrigz 1ſ
una

1

ſen, haben Sie mir ausdrucklich berodlen, keinen Augenblick zu verſaumen, Denen—
ſelben die ublen Gedanken zu benenn., die man Jhnen beybringen wollen, und in22

legen, wornach Se. Majeſtat in bieſer Sache alle Jhre Schtitte eingerichtet habe
dieſer Abſicht Jhnen einen kurzenennwurf Der gerechten Bewegungsgrunde vorzu
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bis die Zeit Deroſelben erlauben, das ungerechte und gefahrliche Betragen, das n,

der Sachſiſche Hof gegen Dieſelben bezeiget hat, den Augen des ganzen Europa
deutlich aufzudecken.

Dieſer Hof handelt unbillig, wenn er gegen den Konig ſich auf die Geſetze
berufet, die den Nationen heilig ſind, und die er zungegen Se Dnceugt beleidi
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get hat. Das Publieum iſt zum Theil ſchon. und mro noch mi
nen Herrn gehabt hat, und die nichts Geringeres zum Zwecke 11—lichen Abſichten unterrichtet werden; bie der Wleneuiſche Hof a

ſieri wegjunehmen, und ſogar ſeine ganze Macht zu Grunde zu
ſiſche Hof hat ſich in dieſen Entwurf mit eingelaſſen, nur mi

die Hauptpartheyen ihm.bewiltiget, nicht eher bekantit zu werner
des Koniges ſo geſchwachet oder getheilet ware, daß er unenrED—men konnte. Er iſt ſogar ſo weit gegangen, daß er mit dem an

und ſich fur ſeinen Antheil das Herzogthum Magdeburg und Croſſen, nebſt den
Kreiſen, Zullichau, Cottbus und Schwibus, ausbedungen hat.

Jndeſſen haben ſo.lange, bis ſich eine Gelegenheit finden mochte, dieſe großen
Entwurſe auszufuhren, die Sachſiſchen Miniſter an allen Hofen in Europa alle
Triebfedern einer unerlaubten Politik in Bewequung geſetzet, ſich den Weg zur Aus
fuhrung ihres Planes zu bahnen. Sie haben ſich bemuhet, den unſchuldigſten
Handlungen des Koniges ein verhaßtes Anſehen zu geben, und weder boshafte Ein—
ſchmeichelungen, noch die ſchandlichſten Verlaumdungen geſparet, alle Welt gegen
Se. Majeſtat gehaßig zu machen, und Deroſelben allenthalben Feinde zu erwecken.
Dieſes ſind wirklich geſchehene Dinge, die man in kurzem dem Publico bekannt

machen, und mit den unverwerflichſten Beweiſen erharten wird.
Da die großen Zuruſtungen des Wieneriſchen Hofes, und noch andere Er—

ſcheinungen, welche die nahe Ausfuhrung der großen Entwurfe dieſes Hofes an

kun



kundigten, Se. Majeſtat gezwungen haben, denenſelben vorzubeugen; ſo erhielten
Dieſelben von ſicherer Hand Nachricht, daß der Sachſiſche Hof geſonnen ſey, Jh—
ren Truppen den freyen Durchmarſch zu verſtatten, und hernach den Ausgang zu
erwarten, und ſich der Vortheile alſo zu bedienen, daß er ſich entweder mit den
Feinden vereinigte, oder in den Staaten des Koniges eine Diverſion machte. Jtzo
iſt man ſogar im Stande, zu beweiſen, daß dieſe Nachricht, die ſonſt dem bekann—

ten Syſtem des Sachſiſchen Hauſes ſo ſehr gemaß iſt, nicht ohne Grund
geweſen ſey.

Ben dieſen Geſinnungen dieſes Hofes, und da ſeine Majeſtat ſich von allen
Seiten her von dem Wieneriſchen Hofe und ſeinen Alliirten bedrohet geſehen, ha
ben Dieſelben unmoglich umhin konnen, die einzigen Maaßregeln zu ergreifen, die
Deroſelben noch ubrig waren, einem unvermeidlichen Verluſte vorzubeugen, und
den Sachſiſchen Hof bis zu einem kunftigen Frieden außer Stand zu ſetzen, daß
er die Anzahl Dero Feinde nicht vermehren konne. Alle gottliche und menſchliche
Rechte, und ſelbſt das eigene Betragen des Hofes von Dresden, billigen ein ſol—
ches Verhalten, und die ganze unpartheyiſche Welt muß geſtehen, daß Se. Maje
ſtat ſich der Diſcretion eines heimlichen Feindes nicht uberlaſſen konnen, der eben
deswegen um ſo viel gefahrlicher war, weil er ſich hinter dem Vorhang verſteckte,
um Deroſelben bey der erſten gunſtigen Gelegenheit den todtlichen Streich in das
Herz Jhrer Staaten zu verſetzen, wenn ſie von Kriegsvolkern entbloßt waren.

So dringende Bedenken, die Erfahrung deſſen, was bereits geſchehen, und die
beſondere Denkungsart des Sachſiſchen Miniſterii haben dem Konige nicht erlau—
ben wollen, den Vorſchlagen einer Neutralitat zu trauen, die man gewiß gebro
chen haben wurde, ſo bald es ſicher hatte geſchehen konnen, und die uberdem dem

gefahrlichen Syſtem einer Schein-Neutralitat vollkommen gleich ſahe, die der
Sachſiſche Hof mit geheimer Bewilligung des Wieneriſchen angenommen hatte.

Alle Maaßregeln, die Se. Majeſtat in Sachſen ergriffen haben, die man un
ter ſo verhaßten Farben vorzuſtellen ſich bemuhet, ſind nichts anders, als noth
wendige Folgen des erſten Entſchluſſes, den Sie zu Jhrer eigenen Erhaltung zu
nehmen gezwungen geweſen, und ſie haben nur dem Sachſiſchen Hofe die Mittel

entzogen, Deroſelben ſchaden zu konnen. Jndeſſen hat man alle Maßigung ge
braucht, welche die Umſtande erlauben wollen. Das Land hat alle Sicherheit und
alle Ruhe, die es im Schoße des Friedens ſelbſt hoffen kann. Die Truppen des
Konigs beobachten die ſtrengſte Mannszucht, und ſie halten ſich nicht langer in
Sachſen auf, als es nothig iſt, das Lager Sr. Konigl. Majeſtat von Pohlen zu
beobachten. Man bezeiget Jhrer Majeſtat, der Koniginn von Pohlen, alle Ehr—
furcht, die man Jhrem Stande ſchuldig iſt, und man hat dieſe Prinzeßinn durch
keine andere, als die anſtandigſten Vorſtellungen bewogen, nicht entgegen zu ſeyn,
daß man aus dem Cabinette der Kanzeley zu Dresden, ohne das mindeſte in an
dern Archiven anzuruhren, einige Papiere wegnehmen mochte, wovon der Konig
bereits Abſchriften hatte, und deren ſich ſeine Majeſtat zu verſichern deswegen

nothig fanden, damit Sie die gefahrlichen Abſichten der Sachſiſchen Miniſter
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gegen Sie wahrmachen, und ſich mit den Originalen verſehen konnten, deren
Exriſtenz und Wahrheit man ſonſt geleugnet hatte.

Mit großem Widerwillen hat der Konig ſich gegen Se. Majeſtat, den Ko—
nig von Pohlen, zu ſo unangenehmen Maaßregeln gezwungen geſehen. Die
Hochachtung und perſonliche Freundſchaft Sr. Majeſtat gegen dieſen Prinzen
bleibet deswegen unverandert; aber Sie haben dieſen Geſinnungen die Sicher—
heit aller Jhrer Staaten nicht aufopfern können, und Se. Pohlniſche Majeſtat
durfen Jhr Unheil niemand, als den ubeln Rathgebungen bosgeſinneter Per—
ſonen, zuſchreiben, denen Sie ſich ganzlich und mit gar zu großem Vertrauen
uberlaſſen haben.

Jn der kritiſchen Verfaſſung, worinn Se. Majeſtat ſich befinden, haben
Sie auf keine andere Betrachtungen ſehen konnen, als auf die weſentliche Pflicht,
die Sie verbindet, fur das Wohl Jhrer Unterthanen zu ſorgen. Ein jeder hat
das Recht, dem Ungluck vorzubeugen, das ihm drohet, und es auf den Urheber
zuruck zu ſchieben. Weder die Verfaſſungen, noch die Geſetze des Reichs kon
nen es verhindern, daß man ſich nicht eines Rechts bediene, das ſo viel großer
iſt, als alle andere, namlich das Recht ſeiner Erhaltung und Selbſtvertheidi—
gung, zumal da der Bewahrer dieſer Geſetze mit der feindlichen Macht ſo genau
verbunden iſt, daß er ſeiner Gewalt offenbar mißbrauchet, um derſelben Vor—
ſchub zu thun.

Das geſammte Deutſche Reich darf von einem Furſten nichts zu befurchten
haben, deſſen Jntereſſe mit der Erhaleung deſſelben ſo ſehr verbunden iſt; und
alle diejenigen, die einerley Jntereſſe mit Srt. Majeſtat haben, die Deutſchen
Freyheiten und die Proteſtantiſche Sache zu erhalten, muſſen fur den glucklichen
Fortgang Jhrer Waffen gute Wunſche thun, weil es ausaemacht iſt, daß die
Unterdruckung eines der machtigſten Furſten des Deutſchen Reichs und der Pro
teſtantiſchen Gemeinſchaft nothwendig die ganzliche Zerſtohrung aller andern nach

ſich ziehen muß, da hingegen derjenige Staat, wovon man ruhmet, daß die
Proteſtantiſche Religion ihm ihren Anfang zu danken habe, nur eine ſchwache
Voemauer ſeyn wurde, dieſe Religion in Sicherheit zu erhalten, die unter der
Direction der Sachen, die das Jntereſſe der Proteſtantiſchen Religion in der
Reichsverſammlung betreffen, von einem Prinzen einer andern Gemeinſchaft
ſchon gar zu ſehr leldet.

Da dieſes die wahre Verfaſſung der gegenwartigen Criſis iſt, ſo verhofft
der Konig, mein Herr, daß Ew. Hochmogende nach Dero Freundſchaft und ho
hen Weisheit die Gerechtigkeit der Maaßregeln erkennen werden, welche zu ergrei
ren Se. Majeſtat ſich gezwungen geſehen, und, anſtatt den verhaßten Vorſtel—
lungen Jhrer Feinde Gehor zu geben, Dieſelben vielmehr Jhre gute Vermitte
lung anwenden werden, um den Puiſſancen eine. Maßigung einzufloſen, die den

Ruin eines Staates geſchworen zu haben ſcheinen, deſſen Schickſal
Jhrer R publik nicht gleichgultig ſeyn darf.
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